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Deutſchland. a 
Berlin, 17. Junl. (Berl. Fr.-Bl.) Zu Ehren Sr. Maj. 
des Kalſers von Rußland fand beute Vormittag 11 Uhr auf dem 
Tempelhofer Felde, dem ſog. Kreuzberge, große Parade ſtatt. Se. 
Majeftät der König fommandirte Allerböchſtſelbſt. Außer der Ber⸗ 
ner Garniſon waren, ſoweit es thunlich geweſen, die Garnijonen 
Potsdam, Spandau und Charlottenburg, ſowie das brandenbur⸗ 
giſche Küraſſter-Regiment Nr. 6 und das 1. brandenburgiſche Ula⸗ 
nen-Regt. Nr. 3 dazu herangezogen. Die Truppen waren im Parabe- 
Anzuge mit Gepäck, die Fußtruppen in weißen Hoſen, das 1. 
Garde ⸗Regiment zu Fuß in Grenadiermüßtzen. Die Aufſtellung 
wurde einige Hundert Schritt öſtlich von der nach Tempelhof füh⸗ 
renden Chauſſee und zwar mit der Front gegen dieſe genommen. 
Die geſammte Aufſtellung, unter Befehl des kommandirenden Ge- 
nerals des Garde⸗Korps, Generals der Kavallerie Prinzen Auguſt 
von Württemberg, zerſtel wegen der vielen dabei betheiligten Trup⸗ 
pentheile in zwel Treffen. Das erſte dieſer Treffen biſtand aus 
der 1. und 2. Garbe-Infanterie-Divifion unter Kommando der 
General-Lieutenants v. Alvensleben III. und v. Löwenfeldt, das 
zweite Treffen aus der Garde-Kavallerie-Diviſton unter Kommando 
des Gentral-Lieutenants v. Alvensleben II., und aus der Artillerie 
und dem Train unter Kommando des General-Lieuetnants v. Co- 
lomier. Die Truppen des 1. Treffens waren: das Kadettenforps 
unter Major des Barres, das 1. Garde-Regiment zu Fuß unter 
Oberſt v. Roeder, das Garde- Füſilier⸗Regiment unter Oberſt und 
Flügel-Adjutant v. Werder, zuſammen die 1. kombinirte Garde- 
Infanterie-Brigade bildend unter Kommando des Oberſt v. Keſſel; 
— das 2. Garde-Regiment z. F. unter Oberſt und Flügel-Adju⸗ 
tant Graf v. Kanltz, das 1. und 2. Bataillon des 4. Garde-Re⸗ 
giments z. F. unter Major von Grawert, zuſammen die 2. Garde 
Infanterte-Brigade bildend unter Kommando des General-Majors 
v. Pape; — das Kaiſer Alexander Garde-Gren.-Regt. Nr. 1 
unter Oberſt Knappe v. Knappſtädt, das Kalſer Franz Garde- 
Gren.⸗Regt. Nr. 2 unter Oberſt Frhr. v. Medem, zuſammen dle 
3. kombinirte Garde-Infanterte-Brigade bildend unter Kommando 
des General-Maſors v. Budritzkt; — das Garde⸗Jäger- Bataillon 
und das Garde⸗Schützen⸗Batalllon unter Major v. Kamecke, das 
Garde-Plonier⸗Bataillon und das Lehr-Infanterie-Bataillon unter 
Oberſtlieutenant v. Kleiſt, zuſammen die 4. kombinirte Garde-In⸗ 
fanterle-Brigade bildend, unter Kommando des Oberſt v. Oſten⸗ 
Sacken. Die Truppen des 2. Treffens waren das Regiment der 
Gardes du Corps unter Oberſtlleutenant v. Kroſigk, das Garde- 
Küraſſter-Regiment unter Oberſt v. Lüderitz, zuſammen die 1. 
Gard rie ade bildend, unter Kommando des Oberſt v. 
Krosigk; — das Garde-Huſaren⸗Regiment unter Major v. Meyer 
rind, das 1. Garde-Ulanen-Regiment unter Oberſtlieutenant v. 
Maſſow, das 3. Garde-Ulanen-Regiment unter Oberſt Prinz zu 
Hohenlohe, zuſammen die 2. Garde⸗Kavallerie-Brigade bildend, 
unter Kommando Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Albrecht 
Sohn; — das 2. Garde-Ulanen-Regiment unter Oberſtlieutenant 
Prinz Heinrich von Heſſen, das 1. Garde-Dragoner-Regiment unter 
Oberſüleutenant v. Barner, das 2. Garde-Dragoner-Regiment unter 
Oberſtlieutenant Graf v. Finckenſtein, zuſammen dle 3. Garbe-Ka⸗ 
vallerle-Brigade bildend, unter Kommando des General-Majors 
Baron v. Rheinbaben; — das brandenburgtſche Küraſſter-Regi⸗ 
ment Nr. 6 unter Oberſt v. Rauch, das 1. brandenburgiſche Ula- 
nen⸗Regt. Nr. 3 unter Oberſtlieutenant Graf v. d. Gröben, zuſam⸗ 
men die fombinirte Kavallerie-Brigade bildend, unter Kommando 
des General-Mai. Herzog Wilhelm von Mecklenburg; — das Garde- 
Feld-Artillerie-Regt. unter Kommando des Oberſten Prinz zu Hohen 
lobe; — das Garde- und brandenburgiſche Train-Bat. Nr. 3 unter 
roſchel. 
rs in bei der Kavallerie in Negiments-Ko- 
lonne in Gsfadrons, bei der Artillerie je 2 Battericen binterein⸗ 
ander, beim Train je 2 Kompagnieen hintereinander. — Auf dem 
rechten Flügel des erſten Treffens ſtanden die Leib⸗Gendarmerie 
Sr. Maj. des Könt 6, der Chef des Generalſtabes der Armee, 
General der Infanterie Freiherr von Moltke, der Kriegs- und Ma- 
e-Minifter General der 
5 ar Oberbefehlshaber der Truppen in ven en Graf 
von Wrangel, und außerdem die ſämmtlichen Stäbe der biefgeh 
Garniſon, ſowie die geſammten Muſtkkorps der Truppenthelle 2 
1. Treffens. Ebenſo hatte die Muſik des 25 Wa em 
rechten Flügel deſſelben Aufſtellung genommen. Die 2 — chſten 
und Höͤchſten Herrſchaften waren von Potedam mittelſt xtrazuges 
bis Schöneberg gefahren, verließen dort die Eiſenbahn, beſtlegen 40 
dem Kirchhofe die bereit gehaltenen Equipagen und fuhren bis in 
die Gegend des ſ. g. düſteren Kellers am Abhange des Kreuzber⸗ 
gee, wo zu Pferde geſttegen wurde. — Beim Erſcheinen Sr. Maj. 
des Königs bei der Paradeaufſtellung erfolgten keine Honneurs, es 
wurde nur ſtillgeſtanden bezüglich geſeſſen; beim Erſchelnen Sr. 
Maj. des Kaiſers von Rußland wurden zuerſt die Honneurd gleich; 
zeitig von der ganzen Parade gemacht, wobei dreimal Hurrah ge- 
rufen wurde. Während des Abreitens der Aufſtellung durch dle 
Majeſtäten und der übrigen anweſenden Kaiſerlichen und Koͤnig⸗ 
lichen Hoheiten wurde die ruſſiſche Hymne geblaſen und von den 
Truppenthellen brigadenweiſe, jenachdem ſich die Allerhöchſten und 
Höchſten Herrſchaften näherten, präſentirt. Das zweite Treffen 
wurde, nachdem das erſte vom rechten Flügel aus abgeritten war, 
vom linken Flügel aus geſehen. Sobald Se. Maj. der Katjer 
eine Brigade paſſirt hatten, begann die Formation zum Borbei- 
marſch. Der Parademarſch wurde zweimal ausgeführt, und zwar 
bei der Infanterie zuerſt in Kompagnie-Front und dann in Regi- 
ments-Kolonne, bei der Kavallerie zuerſt in halben, dann in gan- 
zen Cskadrons im Schritt, bei der Artillerie zuerſt in Batterieeen 
dann zu 2 oder 3 Batterleen im Schritt und beim Train zuerſt 
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bier anweſenden fremdherrlichen Offizieren waren beſondere Plätze 
bei der Parade angewieſen worden. Die Parade-Aufftellung ge⸗ 
währte einen überaus impoſanten Anblick und die Suite war eine 
glänzende zu nennen. Das nicht ungünſtige Wetter hatte eine 
große Menſchenmenge herbeigelockt, die theils zu Wagen, theils zu 
Pferde oder auch zu Fuß dem milltäriſchen Schauſpiel zuſah. Die 
Allerhöchſten Herrſchaften begaben ſich nach der Parade mittelſt 
Extrazuges nach Potsdam zurück, woſelbſt um 6 Uhr im Marmor- 
Saal des Stadtſchloſſes mit Hinzuziehung allen ruſſiſchen Gefolges 
und des engeren Königlichen und Prinzlichen Gefolges Diner ftatt- 
fand. Die Abreiſe der hohen Herrſchaften erfolgt Abends 8 br 
per Eiſenbahn-Extrazug von Potsdam über Berlin, Bromberg und 
Thorn nach Warſchau. Empfang findet auf dieſer Reiſe nicht ſtatt 
und ſollen nur zur Tageszeit die Spitzen der Behörden auf den 
betreffenden Bahnhöfen anweſend ſein. 

— 68 beſtätigt ſich vollkommen, daß Baiern in dem erwei- 
terten Bundesrathe ſechs Stimmen haben ſoll und Preußen ſich ein 
Veto vorbehält. Die Zeitungsnachricht aber, daß Balern dies ber 
antragt habe, ſcheint unrichtig. Wie aus den Protokollen der Mi- 
niſter-Konferenz herorgehen ſoll, befürworte Würtemberg zwei Stim- 
men mehr für Baiern. Die anderen Staaten ſtimmen zu. Selbſt⸗ 
verſtändlich wurde die Zuſtimmung der anderen Zollvereins - Mit- 
glieder, wie für alles Andere, vorbehalten. 

— J. M. die Königin wird aus Baden am 20. d. Mts. 
nach Coblenz zurückkehren und dann auf Einladung J. M. der 
Königin von Großbritannien nach Schloß Windſor reiſen. 

— Unter den verſchiedenen Neuerungen in der Geſetzgebung 
wird auch, wie die „Köln. Ztg.“ meldet, eine Revlſton des Stem⸗ 
pelgeſetzes genannt; wünſchenswerth, meint das Blatt, wäre fie 
jedenfalls, da die 1822 gegebenenen Beſtimmungen nicht durchweg 
mehr ausreichen. Namentlich machte ſich dies auf dem Gebiete 
des Wechſel⸗Stempelweſens fühlbar, auf dem trotz mehrfacher Dekla⸗ 
rationen das Zeitgemäße noch immer nicht erreicht ſei. 

— Der allgemeine deutſche Feuerwehrtag, welcher in der letz⸗ 
ten Hälfte des Auguſt in Braunſchweig zuſammentreten ſollte, wird 
in dieſem Jahre nicht abgehalten werden. 

— Der „Staats - Anzeiger“ enthält das Geſetz wegen Aus- 
führung des Geſetzes vom 28. September 1866, betreffend den 
durch den Krieg von 1866 hervorgerufenen außerordentlichen Geld⸗ 
bedarf der Militär- und Marineverwaltung und die Dotirung des 
Staatsſchatzes, und den Erlaß des Handels miniſters, wonach vom 
1. Juli d. J. für ſolche Depeſchen, welche bei preußlſchen Statlo⸗ 

entſpringen und deren tel 
ſchen Stationen endigt, (ausſchließlich der Depeſchen nach und au 
den hohenzollernſchen Fürſtenthümern, welche dem Vereins "Tarif 
unterliegen) der Tarif der Telegraphen-Gebühren für die erſte Zone 
5 Sgr., für die zweite Zone 10 Sgr., für die dritte Zone 15 
Sgr. beträgt. Dieſe Sätze finden für Depeſchen bis zu 20 Wor- 
ten Anwendung. Bei längeren Depeſchen tritt für jede folgenden 
10 Worte oder den überſchießenden Theil von 10 Worten ein Zu- 
ſchlag zur Hälfte des einfachen Satzes ein. Die Zonen werden 
nach einem Prinzip gebildet, vermöge deſſen die erſte Zone durch- 
ſchuittlich gegen 11 bis 18, die zweite Zone durchſchnittlich gegen 
44½ bis 52%, Meilen direkter Entfernung begreift. Für De⸗ 
peſchen von nach preußiſchen Stationen iſt die Vervlelfältigungs⸗ 
Gebühr nach dem Satze von 2½ Sgr. zu erheben. Der bei 
Zurückforderung von Depeſchen vor geſchehener Abtelegraphlrung 
zu machende Abzug von den zu erſtattenden Gebühren beträgt bei 
Depeſchen nach preußiſchen Stationen nur 2½ Sgr. 

Danzig, 16. Juni. In Folge einer Denunclatlon wurde 
vom bieſigen Königlichen Poſtamt eine Hausſuchung bei dem Poft- 
Aſſiſtenten Berg angeordnet, welche die in dem Schriftſtück ange- 
führten Beſchuldigungen bewahrheitete und eine Menge Koftbar- 
ketten ꝛc. zu Tage förderte, welche von Unterſchlagungen des ge- 
nannten Beamten herrühren. Außerdem fanden ſich auch noch 
Stemmeiſen und Nachſchlüſſel vor, welche derſelbe muthmaßlich be- 
nutzt hat, um Poſtſtücke zu öffnen und ihren Inhalt zu entwenden. 
Die Zahl der Unterſchlagungen ſoll bedeutend ſein und erfolgte die 
ſofortige Verhaftung des Denunzirten. 

Wiesbaden, 14. Juni. Die hiefige Pandelskammer bat 
auf die Zuſchrift der Königlichen Reglerung, betreffend die Einfüh⸗ 
rung der Thalerwährung, dahin berichtet, daß fie für Einführung 
dieſer Währung nur unter der Vorausſetzung ſich ausſprechen könne, 
wenn gleichzeitig auch in Frankfurt die Thalerwährung an Stelle 
der Guldenwährung treten würde. 

Oldenburg, 14. Juni. Man hat ſich in Berlin auf den 
von unſerer Landesvertretung bei der Regierung angeregten und 
von dieſer in Berlin zur Sprache gebrachten Wunſch, eine Militär- 
Konvention mit Preußen abzuſchlleßen, jo entgegenkommend ge- 
äußert, daß ſchon jetzt die Verbandlungen eröffnet werden ſollen. 
Die diesſeitigen yommifjarien ſind: Oberintendant Meinardus und 
Major Becker. 

Darmſtadt, 15. Juni. Am 13. d. Mie. bat das hier 
garniſonirende 3. Infanterte-Regiment Zündnadelgewehre erhalten, 
das 4. wird dieſelben zu Anfang nächſter Woche erhalten und wird 
die Elnübung der Mannſchaft im Gebrauch der neuen Waffen ald- 
dann jofort beginnen. — Die drei Offiziere (deren Anzahl wurde 
in einer vom 12. d. Mts. datirten Korreſpondenz irrthümlich auf 
vier angegeben), welche ich kürzlich im Auftrag des 17. preußtſchen 
Infanterie-Regiments, Großherzog von Heſſen, hier befanden, find 
mit dem Orden Philipps des Großmüthigen dekorirt worden. 

Stuttgart, 13. Juni. Nachdem nunmehr 6000 Stück 
Zündnadelgewehre in Ludwigsburg eingetroffen find, wird daſelbſt 
eine Lehr⸗Abtheilung, aus Offizleren und Unteroffizieren der In⸗ 
fanterie beſtehend, zur Erlernung der Chargirung mit dem Zünd⸗ 


in 4 Wagen, dann in 8 Wagen ebenfalls im Schritt. — Den 
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nadelgewehr errichtet werden. Als Inſtruktoren werden badiſche 
Offiziere und Unteroffiziere funktioniren. In weiterer Folge iſt die 
Einführung des geſammten preußiſchen Reglements in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

München, 17. Juni. Es beißt, Fürſt Hohenlohe habe 
ſeine Entlaſſung angeboten, well er für die Berliner Zollüberein⸗ 
kunft vom 4. Juni nicht die Königliche Ratifikation erhalten habe. 
Der Fürſt erkennt in ſeinem Berichte an den König an, daß eine 
Aenderung der Uebereinkunft in einigen Punkten wünſchwenswerth 
jet, indeß nöthige die Unmöglichkeit einer Zolleinigung mit Defter- 
reich Batern zur Annahme der preußifchen Vorſchläge. 

— Ein baieriſcher Kommiſſar beglebt ſich nach Berlin, wie 
man glaubt, um noch Erklärungen wegen einiger Punkte des Prä⸗ 
liminar⸗Vertrages vom 4. Juni entgegen zu nehmen. 

5 Ausland. 

Wien, 16. Juni. Der deutſche Juriſtentag, welcher nach 
dem Beſchluß der ſtändigen Deputation im Auguſt d. J. in Mün⸗ 
chen abgehalten werden ſoll, wird von hier aus ſehr ſtark beſucht 
werden. Es iſt nicht ohne Intereſſe, aus einer an die Redaktlon 
der hieſigen „Gerichtshalle“ gerichteten Zuſchrift des Dr. Kratkg zu 
erſehen, daß der öſterreichiſche Juſtizminiſter die öſterreichiſchen Mit⸗ 
glieder der ſtändigen Deputation beſonders auf dieſe Sitzung der 
Deputation und deren Beſchickung aufmerkſam gemacht hat, „da es 
von Intereſſe, daß nach Auflöſung des deutſchen Bundes jedes gei⸗ 


ſtige Band, welches Oeſterreich mit Deutſchland verbindet, auch 


fernerhin erhalten bleibe“. 

Paris, 15. Juni. In der heutigen Kammerſitzung wurde 
der Bericht über das Preßgeſetz niedergelegt. Derſelbe lautet in 
ſeinen Hauptpunkten, wie folgt: Art. 1 erklärt, daß jeder voll⸗ 
jährige Franzoſe ohne vorherige Ermächtigung eine politiſche Zeit⸗ 
ſchrift veröffentlichen kann. Art. 2 enthält die legalen Verpflich⸗ 
tungen, welche man vor dem Erſcheinen des Journals erfüllen 
muß. Art. 3 reduzirt den Stempel für die Pariſer politiſchen 
Journale von 6 auf 5 Centimes. Die nicht politiſchen bedürfen 
keines Stempels, wenn fie ohne Annoncen erſcheinen. Wenn fie 
mit Annoncen erſcheinen, bezahlen ſie in Paris (Seine) und Ver⸗ 
ſallles (Seine und Oiſe) 2 und in der Provinz 1 Centime. 
Art. 4, 5 und 6 enthalten nähere Beſtimmungen in Betreff des 
Stempels. (Hier muß bemerkt werden, daß die ſogenannte kleine, 


nicht politiſche Preſſe durch dieſe Beſtimmung inſofern geſchädigt 


wird, als fie bisher in ihr ſpeclelles Fach einſchlagende Annoncen, 
ohne geſtempelt zu fein, veröffentlichen konnte, während fie nach 


dem neuen Geſetze gar keine Annoncen, ſelbſt nicht einmal mehr 
Bücher-Annoncen, veröffentlichen darf.) Art. 7 beſtimmt, daß im 


Augenblicke, wo die Ausgabe eines Journals erſcheint, Pflicht⸗ 
Exemplare bei der Behörde niedergelegt werden müſſen. Art. 8 
beſagt, daß kein Mitglied des geſetzgebenden Körpers oder des 
Senats ein Journal als Gerant unterzeichnen darf. Art. 9 be⸗ 
ſtimmt, daß jedes Journal, welches einen Artikel von einer Perſon 
bringt, die ihrer bürgerlichen und politiſchen Rechte beraubt oder 
des Landes verbannt iſt, mit 1000 bis 5000 Franken Strafe be⸗ 
legt wird. Die Artikel 10, 11, 12, 13 und 14 enthalten die 
bereits bekannten äußerſt harten Strafbeſtimmungen: die Gefäng⸗ 
nißſtrafe kann nicht verhängt werden, aber die geringſte Geldſtrafe 
beträgt für ein politiſches Journal den fünfzehnten Theil ſeiner 
Kaution (in Paris alſo 3333 ½ Franken) und die böͤchſte die 
Hälfte der Kaution (in Paris 25,000 Franken). Die nicht poli⸗ 
tiſchen Blätter können mit einer Geldſtrafe von 500 bis 10,000 
Franken belegt werden. Jedes Individuum, welches wegen eines 
in einem nicht politiſchen Blatte veröffentlichten Artikels verurtheilt 
wird, kann feiner Wahlrechte bis zu fünf Jahren beraubt werden. 
Ein Journal, welches wegen eines Verbrechens verurtheilt wird, 
iſt von Rechtswegen unterdrückt. Es ſchließen ſich dann die Fälle 
an, wo ein Journal ſuspendirt werden kann. Art. 15 beſtimmt 
die Abſchaffung des Buchdrucker-Patents. Art. 16 iſt ganz neu. 
Er beſtimmt, daß, falls mildernde Umſtände vorliegen, die Geld⸗ 
ſtrafe für politiſche Journale auf den fünfzigſten Theil der Kau⸗ 
tion feſtgeſtellt werden und das Minimum der Strafe für nicht 
politiſche Blätter 150 Franken betragen lann. Art. 17 ſchafft die 
Artikel ab, die mit dem neuen Preßgeſetze nicht übereinſtimmen. 
— Die weſentlichen Beſtimmungen des nunmehr eingebrach⸗ 
ten Geſetzes über das Verſammlungsrecht lauten: Es können öf⸗ 
fentliche Verſammlungen ohne vorher eingeholte Ermächtigung ab⸗ 
gehalten werden. Die öffentlichen Verſammlungen, welche eine 
politiſche oder religidje Frage behandeln, bedürfen aber dieſer vor⸗ 
herigen Ermächtigung. Jeder öffentlichen Verſammlung muß elne 
von ſieben unbeſcholtenen Ortsbürgern unterzeichnete Erklärung 
vorausgehen, welche die Namen, den Stand und die Wohnung 
der Unterzeichner, das Lokal, den Tag, die Stunde und den be⸗ 
ſtimmten Zweck der Verſammlung anglebt. Dieſe Erklärung wird 
in Paris dem Pollzei-Präfekten, in den Departements den Prä⸗ 
fekten oder Unter-Präfekten gegen Ausfertigung eines Scheines 
übergeben, der auf Verlangen einem jeden Agenten der Obrigkeit 
vorgezeigt werden muß. Zwiſchen der Ausfertigung dieſes Schei⸗ 
nes und der Abhaltung der Verſammlung ſelbſt muß ein Zeitraum 
von wenigſtens drei vollen Tagen liegen. Eine Verſammlung kann 
nur in einem geſchloſſenen, bedeckten Lokale abgehalten werden 
(„und verriegeltem Lokale“ wirft Glais-Bizoin dazwiſchen, worauf 
der Präſident entgegnet: „Verriegeln Sie ſelber einſtwellen Ihre 
Worte.“) Sie darf nicht über die gewöhnliche Felerabendſtunde 
ſich hinaus erſtrecken. Jede Verſammlung muß ein Bureau, be⸗ 
ſtehend aus einem Präſidenten und zwei Beifipern, haben, welches 
jede Unordnung und Geſetzwidrigkeit zu verhindern hat. Das 


Bureau darf keine Abſchweifung von dem angezeigten Zwecke der 


Verſammlung geſtatten. Ein dazu bevollmächtigter Gerichts- oder 
Verwaltungsbeamter kann der Verſammlung mit ſeinem amtlichen 
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Exekutise zum Abſchluſſe von Traktaten auf eigene Verantwortlich⸗ 


Abzeichen verſehen und auf einem von ihm ſelbſt gewählten Platze 


beiwohnen. Er hat das Recht, die Verſammlung aufzulöſen: 1) 


wenn, obgleich abgemahnt, das Bureau eine Diskufſton über dem 
Verſammlungszweck fremde Fragen zuläßt; 
lung einen tumultuariſchen Charakter annimmt. Die Anweſenden 
müſſen alsdann auf bie erſte Aufforderung auseinandergehen, und 
der Beamte nimmt ein Protokoll über den Hergang auf. — Be- 
hufs einer Deputirtenwahl können vom Tage der Veröffentlichung 
des Ausſchreibens bis fünf Tage vor der Wahl ſelbſt Wählerver⸗ 
ſammlungen abgehalten werden. Es dürfen denſelben aber nur 
Wahlberechtigte des betreffenden Kreiſes, die ſich als ſolche aus⸗ 
weiſen, beiwohnen. Zwiſchen dem unverzüglich nach der Anzeige 
auszufertigenden Schein und der Verſammlung muß wenigſtens ein 
voller Tag liegen. Die Strafbeſtimmungen laſſen den liberalen 
Charakter dieſes durch die Reform vom 19. Januar hervorgerufe⸗ 
nen Geſetzes in einem ganz eigenen Lichte erſcheinen. Es werden 
nämlich beſtraft mit einer Geldßuße von 200 bis 5000 Franks 
und Gefängniß von 6 Tagen bis zu 6 Monaten: 1), die, welche 
in Zuwiderhandlung gegen dle beſtehenden Beſtimmungen Ver⸗ 
ſammlungen veranftaltet und geleitet, jo wie das Lokal dazu her⸗ 
gegeben haben; 2) die, welche bet einer konſtatirten Zuwlderhand⸗ 
lung das Bureau gebildet; 3) die, welche über dem Zweck der 
Verſammlung fremde Gegenſtände geſprochen, ſo wie 4) die, welche 
unberechtigter Weiſe an einer Wählerverſammlung Theil genommen 
haben. Jedes Mitglied des Bureau's oder der Verſammlung, das 
der Aufforderung des Beamten, auseinander zu gehen, nicht Folge 
leiſtet, wird mit einer Geldbuße von 300 bis 6000 Fr. und mit 
einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen bis zu einem Jahr belegt. 
Wer mit offen getragenen oder verſteckt gehaltenen Waffen in 
einer Verſammlung erſcheint, verfällt in eine Geldbuße von 300 
bis 10,000 Fr. und in eine Gefangnißſtrafe von einem Monat 
bis zu einem Jahr. Alles das ohne Ausſchluß der durch die be⸗ 
reits vorhandene Geſetzgebung vorgeſehenen Strafen. Außerdem 
kann in allen durch die vorſtebenden Beſtimmungen eintretenden 
Straffällen das Gericht dem Verurtheilten ſein aktives und paſſi⸗ 
ves Wahlrecht für einen Zeitraum von wenigſtens einem Jahre 
und von nicht über fünf Jahren entziehen. Der Polizei-Präfekt 
in Paris, jo wie die Präfekten ia den Departements können jede 
Verſammlung, die ihnen geeignet erſcheint, die Ordnung zu ſtören 
oder die öffentliche Sicherheit zu gefährden, hinausſchleben. Das 
völlige Verbot einer Verſammlung kann nur durch Verfügung des 
Miniſters des Innern erfolgen. 

Nach Verleſung dieſes Entwurfs entſtand in der Kammer, 
wie der „Moniteur“ konſtatlrt, eine verſchledenartige Bewegung, 
Paul Bethmont rief aus: „Das iſt ja ein Geſetzentwurf gegen 
das Verſammlungerecht!“ Glais-Bizoin fügte bei. „Es war nicht 
der Mühe werth, ſo viel Zeit auf die Ausarbeitung eines ſolchen 
Geſetzes zu verwenden.“ g 

London, 15. Juni. Die Antwort Lord Stanley's auf 
die Interpellation des Herrn Labouchere im engliſchen Unterhauſe 
wegen des Luxemburger Vertrages lautete im Weſentlichen folgen- 
dermaßen: Es iſt die Frage geſtellt worden, ob wir gegen eine 
eventuelle Verletzung der luxemburger Neutralität bewaffnet einzu- 
ſchreiten verpflichtet wären. Darauf antworte ich: Da Nlemand 
das Recht des Parlaments, die erforde lichen Geldmittel zu bewil⸗ 
ligen oder zu verweigern bezweifelt, ſo ſteht ihm in letzter Inſtanz 
die Entſcheldung über Krieg und Frieden zu, und damit wäre dleſe 
Frage erledigt (Hört!) Andererfeits hat Mr. Griffith die Klage 
laut werden laſſen, daß der Traktat abgeſchloſſen wurde, bevor das 
Parlament um ſeine Meinung gefragt worden war, wodurch dem 
Lande, ohne vorherige Befragung eine neue Verpflichtung auferlegt 
worden ſei. Das iſt richtig, aber ich will darüber nur bemerken, 
daß diejes Verfahren unſerer Verfaſſunng entſpricht, der gemäß die 


keit hin ermächtigt iſt. Miniſter übernehmen dieſe in der Regel 
erſt dann, wenn ſie die Stimmung des Parlaments erforſcht haben, 
doch kann dies nicht immer förmlich geſchehen, da die Zeit oft 
drängt. So ſtanden die Dinge im vorliegenden Falle, es war 
nicht Zeit zu parlamentariſchen Debatten und deshalb mußte die 
Regierung auf eigene Verantwortung hin handeln (Hört!). — 
Was die Bemerkungen des Herrn Labouchere betrifft, finde ich die⸗ 
ſelben in ſo fern vollkommen berechtigt, als daß auch meiner Mei- 
nung nach die ſogenannten diplomatlſchen Verpflichtungen unſeres 
Landes lieber vermindert als vermehrt werden ſollten (Hört!). Dies 
war von jeher mein Prinzip, und offen geſtanden bin ich überraſcht 
geweſen, daß dies Haus gegen unſere Garantieübernabme nicht 
ſtärkere Einwendungen laut werden ließ, als bisher der Fall war. 
Aber auch hier muß die Dringlichkeit der Sache und die offenbare 
Gefahr eines großen Krieges als Entſchuldigung unſeres Handelns 
angenommen werden. (Hier ſchildert der edle Lord, genau, wie es 
aus dem betreffenden Blaubuche bekannt iſt, wie die engliſche Re⸗ 
gierung bemüht war, einen Ausgleich zuwege zu bringen, wie fle 
in eine Konferenz ohne Baſis nicht einwilligen wollte, wie Preußen 
ſich dagegen geſträubt und zuletzt nachgegeben, wie er ſelber 
(Stanley) ſich Tagelang gegen die Uebernahme einer Garantie 
geſträubt und ſchließlich doch nachgegeben habe.) Ich that es, ſo 
fährt er fort, unter dem Drucke der augenſcheinlichſten Gefahr für 
den Frieden Europas. Denn es ſtand und ſteht abſolut feſt, daß, 
wenn wir eine Garantie ablehnten, die Konferenz nicht zum Ziele 
gelangt und der Krieg losgebrochen wäre. Bedenken Sie doch, 
was das für ein Krieg geweſen wäre. In kürzeſter Zeit wären 
zum Mindeſten zwei Mächte, Oeſterreich und Itallen, in ſeinen Krels 
bineingeriſſen worden (Hört!) und wenn erſt 130— 140 Millionen 
Menſchen einander befriegen, wer wollte da den Ausgang voraus- 
jagen? Was hätte ſich im Oſten entwickelt? Was wäre aus Bel- 
gien und Holland, was aus uns jelber geworden, ſelbſt wenn wir 
neutral hätten bleiben können? Auf uns wäre, mit einem Schein 
von Recht wenigſtens, die Schuld des Krieges gewälzt worden, 
den wir ſo leicht hätten verhindern können, und den ſchamloſen 
Vorwurf hätten wir wahrſcheinlich in den Kauf nehmen müſſen, 
daß es uns darum zu thun geweſen, unſern Wohlſtand auf den 
Trümmern der übrigen Staaten aufzubauen. (Hört!) Das durfte 
nimmer geſchehen. Wenn aber jetzt Jemand fragen ſollle, ob wir 
den Krieg wirklich und nicht blos den momentanen Vorwand zum 
Krieg abgewendet haben, ob er nicht ſpäter trotz unſerer Garantie 
entbrennen werde: jo antworte ich: Mit Beſtimmtheit laſſen der⸗ 
artige Fragen ſich nicht beantworten, aber, jo weit mir ein Urtheil 
zuſteht, glaube ich, daß gegenwärtig keine Veranlaſſung vorliegt, um 


wonnen. 
Jahres uothwendig 
tritt das Ralſonnement an die Stelle der Empfindung, und find 
wir erſt ſo weit, dann iſt es klar, daß Preußen und Frankreich 
aus hundert Gründen einen Krieg vermeiden, aus keinem einzigen 
ihn herbelztehen werden. 


2) wenn die Verſamm- 


einen Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen unvermeidlich, oder 
auch nur wabrſcheinlich erſcheinen zu laſſen. Zeit gewonnen, viel ge- 


x 


Allmältg ſchwiadet die durch die Erelgniſſe des lebten 
hervorgerufene Eiferſucht und Aufregung, es 


(Zuruf.) Was könnte Preußen durch 


einen Krieg gewinnen? Milttärruhm ? Es beſitzt davon jetzt mehr 


denn je zuvor. Gebiets⸗Zuwachs durch franzöſiſche Eroberungen? 


Den braucht es nicht. Die Einigung Deutſchlands? Sie iſt 
praktiſch bereits geſichert. Was Preußen braucht iſt Ruhe und 
Zelt, das Gewonnene zu konſolidiren und zu aſſimiliren, während 
durch einen Krieg nur reaktionäre Aufſtände (meiner Meinung nach 
ohne Ausſicht auf Erfolg) angeregt würden, um Gewonnenes zu 
vernichten. (Hört!) Und was könnte Frankreich durch einen Krieg 
erzielen? Selbſt durch einen glücklich geführten kaum mehr als 
einen fruchtloſen Triumph. Denn Kalſer Napoleon kennt Venedig 
zu gut, um nach einem deutſchen Venetien in ſeinem Reiche Gelüſte 
zu tragen. Frankreich braucht keinen Gebietszuwachs, braucht bei 
ſeiner 600,000 Mann ſtarken Armee keine neue Deckung ſeiner 
Grenzen, und was nun gar den poſitiven Geldwerth eines Länd⸗ 
chens wie Luxemburg betrifft, ſo wären in drei Monaten mehr 
Kugeln verſchoſſen worden, als das ganze Ländchen werth iſt. 
Ganz abgeſehen jedoch von blos ſpekulativen Gedanken, glaube ich 
nach Allem, was ich weiß und erfahren habe, als eine Thatſache 
hinſtellen zu können, daß die Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Preußen, die zur Zeit der Konferenz ſicherlich keine herzlichen wa; 
ren, fig ſeitdem ſtetig verbeſſert haben. (Hört!) Das Regierung 
und Volk in Frankreich den Frieden aufrichtig wünſchten, glaube 
ich nicht blos, ſondern ich weiß es. (Hört, Hört!) Auch glaube 
ich, daß daſſelbe Gefühl in Preußen obwaltet, ja ich möchte be+ 
haupten, daß in beiden Staaten Yon Anfang an weniger Erbitte 
rung als Verdacht und Argwohn beſtanden habe. Keine der bei- 
den Reglerungen wünſchte der Angreifer zu ſein, doch gab es zwei⸗ 
felsohne ein Gefühl, daß der andere zum Angriff geneigt ſel, 
woraus ſich naturgerecht Eiferſucht und Mißtrauen entwickelten. 
Was letzt geſchteht, trägt bei, dieſe Gefühle zu bannen, und läßt 
ſich auch nicht in die Zukunft blicken, ſo bin ich doch zu der An⸗ 
ſicht geneigt, daß der Friede jetzt (now) nicht unterbrochen wird. 
(Hört, Hört!) Was fpeziel uns, d. h. unſere Garantie, betrifft, 
haben wir in neueſter Zeit nichts gethan, als die Garantie erwei- 
tert, die wir ſchon früher für die Neutrallſtrung ſowohl, wie für 
den Beſitz Luxemburgs geleiftet hatten. Demgemäß iſt unſere Ver ⸗ 
pflichtung ohne Widerrede eine erweiterte geworden. Dagegen bitte 
ich zu bedenken, daß, während der Gegenſtand unſerer bisherigen 
Gatantie eine ſtarke, im Beſitze einer fremden Macht befindliche 
Feſtung war, er jetzt ein verhältnißmäßig unbedeutendes Objekt für 
kriegführende Parteien geworden iſt. Und ferner iſt zu bedenken, 
daß wir es mit einer Kollektiv-Garantie zu thun haben, worunter 
zu verſtehen, daß, für den Fall elner Verletzung der Neutralität, 
ſämmiliche Traktatmächte zur Kollektivaktion aufgefordert werden 
können, ohne daß eine derſelben allein einzuſchretten verpflichtet 
wärt. (Hört!) Es iſt, fo zu ſagen, eine beſchränkte Haftbarkeit. 
Eine derartige Garantie befigt offenbar mehr den Charakter elner 
moraliſchen Sanktlon des Vereinbarten, denn einer eventuellen Ver⸗ 
bindlichkeit zur bewaffneten Intervention. Aus ihr entſpringt für 
jeden Einzelnen das Recht, aber nimmermehr die Verpflichtung zum 
Kriegführen. Schließlich würde darüber bes Parlament zu ent⸗ 
ſchelden haben. Erwägen wir doch früher Geſchehenes. Wir haben 
die Schweiz garantirt, trotzdem würden wir kaum die Verpflichtung 
fühlen, für ſie zu den Waffen zu greifen, wenn ſich das geſammte 
Europa zum Angriff gegen fie verbände. So waren wir bei den 
für Polen getroffenen Arrangements mitbethetligt, ohne daß wir 
Krieg geführt hätten, als ſie gebrochen wurden. Ich will damit 
nicht geſagt haben, daß wir aus dieſem Grunde mit Garantie leicht 
bei der Hand ſein können, und noch weniger, daß wir die Luxem- 
burger Garantie lelchthin geleiſtet haben, wohl aber, daß wir ein⸗ 
willigten, weil das kleinere Uebel dem größeren vorzuziehen iſt. 
Das iſt ziemlich alles, was fid dafür anführen läßt. (Beifall.) 

Kopenhagen, 15. Junl. Der Großfürſt⸗Thronfolger von 
Rußland kam vorgeſtern Nachmittag über Travemünde bier wieder 
an und begab ſich alsdann mit dem Abendzuge nach dem Schloſſe 
Fredensborg, wo jetzt die Königliche Familie weilt. 

Athen. Das Minifterium hat an den König Georg nach 
Petersburg die Bitte gelangen laſſen, er möge, wenn es möglich 
ſel, ſeine Trauung mit der Großfürſtin Olga in Athen vollziehen. 
Der Ankunft des Königs wird Ende September entgegengeſehen. 
Es werden großartige Feſte zum Empfange des Königspaarts ſtatt⸗ 
finden. Ein neues Aktlenthrater ſoll nächſtens erbaut werden. 
Der König hat 100,000 Drachmen aus feiner Privatkaſſe zu die⸗ 
ſem Zwecke gegeben. 


Pommern. 

Stettin, 18. Junl. Heute früh wurde beim Oeffnen der 
Luken im Mittelraume des geſtern von London hier angekommenen, 
am Packhofe zum Entladen liegenden engliſchen Dampfers „Chan- 
ticleer“, Feuer bemerkt. Nach dem die bauptſächlich in Kaffee, Pfef⸗ 
fer, Matten sc. beſtehende Ladung gelöſcht, gelang es der ſchuell 
herbelgeellten Feuerwehr, das Feuer, welches muthmaßlich durch 
Selbſtentzündung der feucht verladenen Matten entſtanden war, zu 
dämpfen. Der Schade wird, obgleich bei dem Löschen mit möglichſt 
großer Schonung der im Raume lagernden Waaren verfahren 
wurde, doch noch immer ein ziemlich bedeutender ſein. 

— Auf dem geſtrigen Wollmarkte gelang ee, eines bereite 
mehrfach beſtraften, ſeit dem Jahre 1865 ſteckbrieflich verfolgten 
Arbeiters Petermann habhaft zu werden und denſelben zu ver⸗ 
haften. P. batte nämlich einen auf dem Markte befindlichen Kauf- 
mann aus Daber, mit dem er wegen Zahlung von 2 ½ Sgr. Ar- 
beitslohn in Streit gerleth, mit einem ſcharfen Juſtrumente am 
rechten Auge in der Nähe der Schläfengegend verletzt, was ſeine 
Verhaftung herbeiführte. 

— Geſtern Abend gegen 6 Uhr ging das Pferd eines hleſigen 
Kaufmanns vom Hofe des Grundſtücks Schuhſtraße Nr. 13 aus 
mit einem leeren Wagen durch. Der Führer desſelben wurde eine 
Strecke mit fortgeſchlelft, erlitt einige Verletzungen am rechten Ober⸗ 


ſchenkel und unterhalb des Rückens und wurde nach dem Kranken- 


hauſe geſchafft. Das Pferd brachte man, nachdem es in jeinem 


Laufe über den Heumarkt die Pferde vor einem dort haltenden 
Droſchlengeſpanne an den Vorderfüßen verletzt und die Deichſel 
elner Droſchke zerbrochen batte, in der Straße hinter dem Rath- 
bauſe zum Stehen. 
letzungen an den Hinterfüßen erlitten. 


Küſter und Lehrer Karnowsky feſt angeſtellt. 


Dasjelbe hat nur einige unbedeutende Ver⸗ 
— In Demmin iſt der Lehrer Witte und in Wollin der 


Stargard. In der Nacht vom Sonntage zum Montage 
brannte es in einem Torfſtalle des Hintergebäudes der Wittwe 
Buße; das Feuer wurde jedoch noch rechtzeitig bemerkt, und in ſel⸗ 
nem Keime erſtickt, ohne großen Schaden angerichtet zu haben. 
de die Entſtehungsart des Feuers verlautet bis jetzt nichts Be⸗ 

mmtes. 

Lauenburg, 14. Juni. Im Laufe dieſer Woche fiel in 
der Hiefigen Turnhalle ein hölzerner, in gedrehter Arbeit ausge- 
führter koloſſaler Kronleuchter wahrſcheinlich dadurch herab, daß 
das Tau, an welchem derſelbe befeſtigt war, an der Stelle der 
eifernen Winde vom Roſt zerfreſſen war, und zertrümmerte voll⸗ 
ſtändig. Da die Turneret hier jeit einiger Zeit ſehr rege betrie- 
ben wird, fo iſt es ein großes Glück, daß die Kataſtrophe nicht 
während der Turnſtunden ſtattfand, da das gewiß zehn Centner 
ſchwere Ungeheuer wohl manches Opfer gekoſtet haben würde. — 
Bel der heutigen Wahl zweier Magiftratsmitglieder für die gegen- 
wärtig lommiſſariſch beſetzten zwei Raths herrenſtellen wurden der 
Rentier F. Magdallnski und der Konditor H. Schmalz ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt. 


Neueſte Nachrichten. 

Potsdam, 17. Juni, Abends 7 Uhr 15 Min. Soeben 
fährt der Kaifer von Rußland mit dem Großfürſten Wladimir und 
Gefolge mittelft Extrazuges vom hleſigen Bahnbofe ab. Zum Ab- 
ſchied waren der König und ſämmtliche Königliche Prinzen, ſowie 
der Miniſterpräſldent Graf Bismarck und die anweſende Genera- 
lität, ferner der ruſſiſche Geſandte mit dem Geſandtſchaftsperſonal, 
die Frau Prinzeſſin Karl, Frau v. Dubril und Frau v. Moren- 
heim erſchienen. 

München, 17. Juni. Der Miniſtertalrath Graf Tauff- 
kirchen iſt geſtern von Stuttgart zurückgekehrt und hat ſich nach 
Berlin begeben. 

Wien, 17. Juni, Nachmittags. Im weiteren Verlaufe der 
heutigen Sitzung des Unterhauſes erklärte ſich der Juſtizminiſter 
vom Kaifer ermächtigt, in den Entwurf einer neuen Strafprozeß⸗ 
ordnung, welcher der Landesvertretung nächſtens vorgelegt werden 
ſoll, die Schwurgerlchte mitaufzunehmen. 

Paris, 13. Juni. „Patrie“ theilt mit, daß die Kammern 
bis zum 15. Juli das Budget diskutiren werden, die Geſetze über 
die Armee, die Preſſe und das Vereinsrecht aber erſt in der An⸗ 
fange November beginnenden Seſſton. — Nach offiniöſen Zeitun- 
gen iſt der Kalſer von feinem Unwohlſein, welches nur die Folge 
einer leichten Erkältung war, vollſtändig wlederhergeſtellt. 

„Etendard“ meldet, daß die Kollektivnote, in welcher die Schutz⸗ 
mächte eine Unterſuchung über die Lage Kandlas vorſchlagen, der 
Pforte am 15. d. M. übergeben iſt. 
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An Rindviel tü port⸗Geſchäfte, hau ptſächli 
Rheinlanden ſowie dem Auslande, wurden in Be Ai 
führt und Prima⸗Qualität mit 16 bis 18 , mittel 14—15 , orb. 
10—12 pro 100 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt 

An Schweinen 2146 Stück. Beſte feine Kernwaare wurde mit 17 
S pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. Export⸗Geſchäfte fanden nicht ftatt. 

An Schafen 10,790 Stück. Der Handel war bei größeren Zutriſten 
ſehr lebhaft, indem bedeutend jtarfe Poſten nach den Rheinlanden verkauft 
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n ern „welche ebenfalls bei lebhaftem Verk. 

höheren Preiſen bezahlt wurden. = 8 
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winemünde, 17. Juni, Nachmittags. Angekommene Schiffe: i 
Borgwardt von Kopenhagen. Colberg (SD), Stec von Baal . 
2 187% 8 Briggs von London. Wind: NW. Strom ausgehend. Re⸗ 
vier 4 F. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 18. Juni. Witterung: regnigt. Temperatur E 13 R. 


Wind: NO. 
Au der Börſe. 


September Oktober 77 , 71, 77 ½% Ag bez. u. Br. 
Roggen ern niedriger, ſchließt höher, pr. 2000 Pfd. loco 62 ½, 


bez. u. Gd. 

Gerſte ohne Umſatz. 

Hafer loco per 50pfd. galiz. 32-321, & bez. 

Küb öl file, loco 11¼ 9% Br., Juni⸗Juli 11½ % Br., Juli⸗ 
Auguft 11½ % Br., September⸗Oktober 114, Y% . bez., Br. u. Gd. 

Spirttus matt, loco ohne Zufuhr, Kleini keiten vom Lager 20% 
855 Au} 207 = . ae 8 8 a 5 u. 2 nn 

ember. 11 r., September⸗Oktober „ 7 ez, 18 
* Br., % % Gd. 4 TRIER 

Hamburg, 17. Juni. Getreidemarkt. Weizen loco gedrückt; Juni⸗ 
Termine 6 Thlr. niedriger angeboten; pr. Juni 5400 Pfd. netto 152 
Bkothlr. Br. u. Gd. pr. Juli⸗Auguſt 149 Br., 148 Gd. Roggen loco 
behauptet, pr. Juni Pfund Brutto 112 Br. u. Gd. pr. Falk Augu 
99 Br., 98% Gd. Hafer ſtille. Oel ſehr ruhig, aber feſt, loeo 23%,, per 
Oktober 24%. Spiritus ſehr ftille. Kaffee ſehr ruhig. Zink 1000 tr. 
ſchwimmend O. G. H. a 14. — Wetter veränderlich. 

Amſterdam, 17. Juni. Getreidemarkt.“ (Schluß bericht.) 
Roggen ſtille. Rüböl pr. Oktober⸗Dezember 37 /. 
London, 17. Juni. Getreidemartt. (Schlußbericht.) Engliſcher 
Weizen zu Montagspreiſen verkauft, Zufuhren ſehr gering. Für fremden 
Weizen gute Konſumfrage zu ungefähr letzten Preiſen. Mahlgerſte billiger. 
Hafer feft, für feine Sorten gute Nachfrage. — Wetter feucht. 


Weizen und 


